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Der Tod und seıne reilgiöse
„Bewältigung’  V in der
Menschheitsgeschichte
Karl-Heırınz I1g

Das unausweıchliche Ende

Der Mensch ist das einz1ge Lebewesen, das seinen Tod weils Mehr noch: Der
Tod ist ihn die allergewisseste Perspektive. Zwar Sind urchaus 1mMsS'  e1
den Blick auft dieses um zeitweise, 1n gygewlssen Lebensphasen, auszublenden
oder e1iNn wenig zurücktreten lassen. ber der Gedanke den Tod und die
durch ausgelöste ngs holt unls immer wieder eiIN und kann dann das AAllZC
en mı1t selinen Engagements und indungen rage stellen (Insofern ist
Martin Heildeggers Charakterisierung des Menschen als „deInN ZU Tdu
N1IC. als Beschreibung der Lebensabläufe, aber doch ihrer Grundstruktur berech:

Die Menschheitsgeschichte ze1gT, dass der Tod n]iemals eın um das
infach LLUT YEWUSST und hingenommen wurde Er wurde ımmer als O
hung empIiunden, weil er die en  ige Irennung VON geliebten Menschen oder
das Ende des eigenen ens bringt Durch 1sSt die Sinnh  igkeit der mensch-
en Ex1istenz rage SCSTEe
(Zwar 1bt durchaus Notsituationen, 1n denen der 'Tod als „Erlösung“ erholit

1eSs 1st aber dann der F, WEn tuelle 1den, z B Folter oder
körperliche oder psychische ankheit, den Tod als rettenden Ausweg ersche!-
lenNn lassen. erbei „überwuchert” die tuelle Notlage die Wahrnehmung des
es als edrohung, ohne diese grundsätzliche Eigenart auizuheben.)
In elig1onen, welcher auch immer, geht eine ganzheitliche Sinndeu
tung menschlicher Kxistenz, SOM auch der Geschichte und der „Welt“ bzw.
dessen, Was ihnen partiell wahrgenommen In allen eligionen spielt
deswegen die Perspektive Tod eine zentrale Rolle eiINe Sinnhaitigkeit des Men
schen kann N1IC ausgesa: werden, WE cht der Tod 1n S1e integriert 1st und
1n irgendeiner Form „Dewäl wird
Hast alle elig10nen, aulser einıgen semitischen eligionen, vermitteln ihren
Gläubigen eine Hofinung ber den Tod hinaus und nehmen eiINn „Leben nach dem
6 Diese Hofinung drücken S1Ee 1n ihren Mythen und 1n der rntuellen

506



Begleitung der Bestattung VON oten dUu>S, 1n differenzierteren eligionen auch Der T0od und
durch ethische Normen für das en aul den Tod hin se/ne religiöse

„Bewälti-Diese oinung auf en „Leben ach dem DL erscheint 1n der Religionsgeschich-
te 1n ınterschiedlichsten Hormen, Vorstellungswelten und auch 1n Je verschiede- gun  n der

Menschheits-
MC Intensıität ber S1e 1st eine Konstante, die erst 1n Jüngerer Zeit VOI geschichte
Individuen oder kleineren Gruppen 1n rage gestellt wird, die sich mi1t der
ungedeuteten Fragmentarıtät des ens ablinden wollen).

Dıe Zeugnisse der Religionsgeschichte
D Zur prahistorischen Zeıt
Die Gattung Mensch ist VOT rund 28 Millionen Jahren Aaus dem „11er-Mensch-
Übergangsfeld“ hervorgegangen. Mehr als ZWEe1 Millionen Jahre dieser Geschichte
egen 1mM Dunkel: WwW1Ssen NOC N1IC ber ihre relig1ösen Vorstellungen,
SOMmM1I1t auch N1IC ber ihre Kinstelung Z  = Tod In den irühen Zeiten kann sich
Religion 1n rudimentärenen Riten, Tänzen, Verhaltensweisen) AdUus-

gygedrückt aben, die ber die angen Zeitspannen keine puren hinterlassen
aben Lediglich lieise sich rein abstrakt annehmen, dass Lebewesen, die anliın
CI WEeEINN auch 1n kleinen, ahrhunderttausende übergreiftenden Schritten
KL auszubilden, die orge sich und ebenso das „Ende“, den Tod,
kannten (Gelegentlic wird auch die Vermutung geäußsert, dass die 1n die
hen ahrhunderttausende zurückreichenden Schädelfunde auch| arau
rückzuführen SInNd, dass S1Ee be1 der es  ung gesonde wurden, Was
eın Hinweis auft religx1öse Vorstelungen SeIN könnte, aber Gewissheit gibt
nicht
Erst se1t rund eiıneren illion Jahren en Sich, zunächst erdings Ch)
reC spärlich, Uun! VOI chädeln, die 7:} puren ritueller Bearbeitung (Öff.
HUNg des Hinterhauptloches) zeigen, SOWI1E VOIL Langknochen, die auifgeschlitzt
Sind, beides wohlZ Essen VoNn und Mark (ritueller Kann1ıbaliısmus). Diese
un machen zumindest deutlich, dass tote Menschen anders als die Tiere 1n
gesonderter Weise und estatte wurden, Tod also als Problem
wahrgenommen wurde, das einen rmtuellen miıt dem ichnam und damit
verbundene Deutungen „Bewältigung“ des es notwendig machten Gele
gyentliche uUunN!' VOIl cker, später eindeutig das ymbo VOIl RBlut und somiıt
uem]) Leben, welsen wohl schon Jetz araıı: hıin, dass die oten en

wurde und Itue herbeigefü werden SO
Von der Mittleren Steinzeit aAll, se1t rund 100.000 Jahren, xibt ahlreiche
Grabiunde aus aller Welt, die deutlich zeigen, dass die Bestattung VOI Menschen
nach rituellen Regeln erTolgte, die zugleic die Hoffinung auf eiIn Weiterleben
ausdrücken sollten DIie oten wurden melst 1n Ost-West-Richtung (die „Le-
bensachse“) estattet, olIt 1ın Hockerstelung Rückkehr 1n den Nnumınosen
Mutterschoiß der Erde zwecks e  )’ gelegentlic mıiıt weıteren rntuellen
Überresten (Pollenspuren VOI ütenkränzen, eın oder Hörnerkreise u.d.), oft



Gemein- puren VOl cker; vielleıc sollten 1n der Nähe liegende Steingeräte, VOT allem
samkeıten In Feuersteine, eiıne Hiılfe das künitige Leben der oten SeiINn

den
Rellgionen Über die miıt eiInem weıteren Leben verbundenen Vorstelungen WwWISsen nichts

Zu vermuten ISt, dass der 1n der atur beobachtete Wechsel VON Sonnenaufi- und
u  T'  9 VOIl Geburt, Tod und Leben aus dem Mutterschoifis der Erde
das abgab, sich eiIn Leben nach dem Tod vorzustellen. Weil diese Perspek
tive aber mı1t den jeweiligen konkreten oten verknüpft omm:' wohl doch eın
Element hinzu, das ber die blois vege  ‚ve Deutung des es hinausweist: Für
Je diesen oten wird eın eıterleben erhof{ft, N1IC für irgendwelche späteren
Nachkommen.
Aus dem Jungpaläolithikum, uropa ab C Sind ahlreiche esta‘
ungen bekannt, die Auifischlüsse geben können. LTote wurden miıt ihrer
Kleidung auf einer Ockerschicht oder estreu‘ mıiıt er und uınterschiedli
chen Körper.  gen bestattet, olt 1n bewusst gyewählter AÄusrichtung; Schädel
Sind äulig gesonde: Erstmals ninden Sich eindeutige Grabbeigaben,
meıst Schmuck und Steingeräte. Sicherlich gyab damals weltweit verbreıtete
Vorstelungen und Mythen ber den Tod und Was G edeutet, aber kennen S1Ee
N1IC (eine Rekons  tion aus Vergleichen miıt rezenten äger und ammler.
turen ware be]l dem sehr oroßen Zeitabstand historisch-kritisch iraglich). DIie
der rituellen Überreste, VOTI allem die Ockerbeigaben, welsen aber auf einen
Glauben ein „Leben ach dem 6 h1in, be1 dem zudem olienbar Kleidung,
Schmuck und erkzeuge erforderlich WaäaTell. DIie damals 1n der Welt
verbreıtete Verehrung des NumınOosen Mutterschofßes der Erde, WI1e sich VOT

allem 1n der Ausgestaltung VOIl en und den zahlreichen Steatopygen
Frauenstatuetten ze1gt, legt nahe, dass eine VON Wiedergeburt aNgENON-
Hen wurde Diese estattungsiormen en sich auch 1 Meso  um, aD

(In Kulturen außerhalb EKuropas als Epipaläolithikum bezeichnet).
Das Neolithikum, ab 9000 STe eine entscheidende Zäsur der menschlIli-
chen n  icklung dar und ist die Basıs der späteren Entstehung VOIl Hochkultu
T  S Der Übergang Ckerbau und 1eNzZucC. („neolithische Revolution”)
ermöglichte eine höhere Bevölkerungsdichte, eine gesellschaftliche DiNerenzie-
IuNng (  jegeradel/Priester, andwerker, Bauern, nomadische Hirten) und das
Leben ern und Städten Der Mensch ist Jjetzt endgültig Zu homo aber
yeworden und nicht mehr DAaSSIV auft das angewlesen, Wäas die Natur
amme und agen, anbietet
Von jetzt eginn eine regionale kulturelle Differenzierung. Dennoch aber g1bt

och weltweit ortwirkende OoONS  en Immer noch wird das Numinose
sachh. gedacht, weiterhin 1 Sinne der zugleicarenWwWIe auch bedrohl:;
chen Naturabläufe, WenNnn auch die anthropomorphen Züge z B der FHFrauenstatuet
ten er ausgeprägt Sind und die Numınosen Kräfte oft VON Menschen
errichteten eiligtümern verehrt werden.
DIie Bestattungsriten varııeren VON Jetzt 1n den verschliedenen Kulturen ber
alle verraten, dass eın e]lterleben der oten ANSECNOMMEN wird, WwI1e 1n der
ege  on Sind die aren Kräfte auch 1 Tod wirksam. DIie Deutung VOINl



Der Tod undTod und ledergeburt ach den Modellen der Vegetationsprozesse cheint aber
die Basıs se1IN, ein eıterleben gerade der OoOnNnkreten Verstorbenen anneh- sSeINeE reilgiöse

„Bewälti-IHNeIN können:; cht selten werden auch „individuelle“ Bezüge erkennbar (z.5 gung‘ ın dergeschlechtsspezilsche Bestattung, Modellierung der Gesichtszüge, es  ung Menschhelılts-
unter dem Wohnraum: 1n vielen Kulturen wurde eiINn nenkult praktiziert). Die geschic
Grabbeigaben (Gefäße m1t Essen, Uckerbeigaben, Schmuck für Frauen und
fen änner] machen SiInn, WE das LEUEC Leben ähnlich dem vorherigen
gyedacht wurde. Allerdings en sich ın manchen neolithischen Kulturen den
Grabstätten „Seelenlöcher“, die den Seelen der oten eine ireie Bewegung ermOÖg-
en sollen.

Fxkurs Diıe un  ı190n der Seelenvorstellungen für die
„Bewältigung des es

Das gelegentliche uitreten VON „Seelenlöchern“ den Grabstätten der
spätsteinzeitlichen Kulturen, VOT allem 1n der Meg.  ur, ze1gt, dass eine
Vorstellung entstanden SsSeIN scheint, die dann den späteren Hochkulturen
und bis 1n die heutigen Weltreligionen hiınein wirkmäc  g wurde die Nn
eiıner menschlichen eele Im Zusammenhang miıt Bestattungen edeute dies,
dass die Andersarti  artigkeit eiInes 99  ens ach dem 06 bewusst wurde en
ichtlich zertäll Ja der Le1D, dass die den Tod überdauernde „Identitä eiINes
Menschen durch eine andere ealıtät, eiNne nicht-leibliche Wir)  C  eit,
YEW:  eistet sSein konnte
Wır WwW1ısSsen nicht, welche Vorstelungen Einzelnen mı1t den „Seelenlöchern
verbunden WAaTIel; aber immerhin zeıgen die geringen Durchmesser dieser cher,
dass das, Was VOIN eiInem Menschen noch oder wieder lebt, N1IC mi1t selnen
Körpermaißen tun hat In eine VOI-

yleichbare Richtung verweisen auch Der Autor
die bisweilen den rabwänden A1ll- Karl-Heinz OÖhlig, Dr eol., ge0. 7938, 71970 Professor für
gebrachten arstellungen VON Grab Katholische Theologie und hre Didaktık der

Pädagogischen Hochschule des Saarlandes, seit 1978eigaben: „ Wır dürfen darın ein Ver
lassen rein materieller Anschauungen Professor für Religionswissenscha und Geschichte des

Christentums der Universität des Saarlandes. leıiter dererDlıcCken, wI1e | be]l dem Über
Arbeitsstelle „Religionswissenschaft”. Veröffentlichungengallg VOI Grabbeigaben | ihrer Fin Gott in TE7 Personen? Vom ater Jesu Zum

bloisen ung auf der Grabwand „Mysterium” der IIMmıta (Mainz Weltreligion SIOM.
vorliegt.““ Auf nliche Gedanken Fine Einführung (als Herausgeber, Maınz Religion n
gyange könnte der msndeuten, der Geschichte der Menschheit. Die Entwicklung des
dass 1n vielen neolithischen Kulturen religiösen Bewusstseirns (Darmstadt 22006). Anschrift.

Universität des Saarlandes, 'OSTFTOAC: 750, D-660417mitgegebene Grabbeigaben 761 -
Saarbrücken.schlagen wurden, dass S1Ee „real”

N1IC. mehr gebrauchen Waren Ob
1n diesen usammenhang auch die Jetzt häuLger praktizierten Einäscherungen
VON oten und die esS  ung ihrer SC gehören, ass sich N1IC. eindeutig
klären, weil auch später immer wieder einen Wechsel VON Körperbestattung
und Einäscherung 1bt, deren eweillige Ursachen N1IC. bekannt Sind.



Gemern- DIie eele, unter welchen amen auch immer S1Ee benannt wurde, char.  erisiert
samkeıten In immer eline NC SIC.  are, also NC normalen SInn, körperlicheden

Keligionen keit des Menschen. Ihre nahme erleichtert die Vorstellung, dass „ELtWas
Menschen“ 1 Wechsel eiInem Leben bleibt Zwar werden mels die
Raster dieses Übergangs yemäß den ımmer HEeEUu aufeinanderfolgenden Perioden,
die der Natur auftreten, gedacht, die einen ständigen ‚Wande der Hormen“ mıt
sich bringen; hierbei5 1m Vordergrund die immer NeUeEe Abfolge VON Geburt,
Tod und Geburt 1n der ege  ON, bei Pfilanzen und Tieren. Das hierbei
entstehende Neue en Iulst auft seiner Herkunfit auft Zeugungsprozessen
oder aus dem Samen, aber entstehen 1n der Natur doch NeUeEe Lebewesen, die
keine „Identität“ miıt den Herkunftsfiormen besitzen; das Samenkorn stirbt, damit

en erwachsen kann Die Vorstellung elner eele erscheint somıit als
eline skonstruktion, m1ttels derer ber den aturprozess hinaus, 1n den auch
der Mensch und SeIN 'Tod eingebettet sind, e1In eıterleben des onkreten Men
schen ber den "Tod hinaus gedacht werden kann; die Seelenvorstellung

dass das Samenkorn cht infachhin stirbt, sondern gewandelter
HKorm och ebt.
DIie später, 1n den Hochkulturen, dokumentierten Seelenvorstellungen SINd
äulßserst vielfältig. Es finden sich Vorstelungen VOIl LLUTr einer eele manchmal
lediglich der Einfachheit einer Kul manchmal 1n höchst diHferenzierten
Überlegungen begründet oder mehrerer Seelen, wobeil ntweder verschiedene
menschliche Funktionen Seelen hypostasiert werden (Geist-, Örper- und
psychische Seele) oder verschiedene Relationen die Pluralität bewirken In eliner
eelje en die Vorfahren weıter, eline geht auft die achkommen über, eine
ezieht sich auft die „Individualitä eiINes Menschen usi.
Gemeinsam ist die Vorstellung, dass diese menschliche (n) Wirklichkeit(en) cht
infachhin Örperlic. S1INd. ber S1E leiben oft den ichnam gebunden, WI1e
schon be]l den „Seelenlöchern  “ die N1IC dazıu dienen, der eele Bewegung
rmöglichen; S1e INUSS auch immer wleder Z Leib zurückkehren. Ahnlich ist
das seelische elterleben z B 1 der altägyptischen Religion den kFortbestand
des Leichnams gygebunden, der deswegen miıt großem ulwan mumilfiziert
Dieser eZzug ehemals körperlichen Realıität e1ines oten bleibt auch 1n der
späteren, VO  Z Hellenismus beeinflussten christlichen eologie rhalten:
ihrer naturalen mmortalität ist die eele die Form, die innersteel
des 1Des, und ex1istiert bis „Auferstehung“ 1n einem ezug ihrem Le1ib
DIie Anders  gkeit der eele ist später 1n wenigen Kulturen als prinzipielle
Immaterlalität, als „Geist“”, gedacht worden. wird S1e vorgestellt als eine
„verdünnte ater]: dass die Seelen ‚Löcher“ brauchen, eiIn Grab
verlassen können; och der nord.  anısche eologe Tertullian [T nach 220)
stellte sich SOgar Gott eliner gasiörmiger Körperlichkeit vor.> Das ist auch
der Grund d. dass selbst gemein akzeptierte Seelenvorstelungen cht
immer en Absehen VON realen Grabbeigaben miıt sich rachten, WIe etwa die
Libationsröhren römischen Grabstätten zeigen, UG die die oten ernährt
wurden.



Der T0d undAufs anze gesehen tragen die Seelenvorstelungen der sich auidrängenden
atsache Rechnung, dass Tote Ve1IWESECI er verbrannt werden), und oft nach se/ne religiöse

„Bewälti-ängerer Zeit nichts mehr VOIl ihnen übrig IST; unter dieser 1NSIC bieten SIE: gun  In derınterschiedlich und ditfius S1e auch 1M Einzelnen SInd, einen enkansatz oder eın Menschheits-
Vorstellungsmodell dIl, ennoch eın Weiterleben des ONkreten Menschen ber geschichte
den 'Tod h1inaus können.

Zu den ochreligionen
In den ochkulturen und -relig1onen, aD 3000 Sind Ystmals literarische
Zeugn1sse ber den Tod und SeINe Deutung gegeben Diese etreiien N1IC die
expliziten Schilderungen einem 9  e  en nach dem sondern en sich
auch 1n den zahlreichen Schöpiungsmythen, die 1re oder ndirekt an  0DO
ogische Aussagen beinhalten
3G wichtigste Veränderung gegenüber der vorherigen Zeit rachte die Personali
slierung der Nnumıinosen Kräfte ern und OtunNnNeEenN DIie Jetz geschaffenen
Pantheen, meılst patrlarchalisch geleitet, SiNnd den einzelnen Kulturen Yallz
unterschiedlich: sowohl die Zahlen, Funktionen WI1e auch die Individualisierungs-
stulen der ervarneren Die NeEUE Orlentierung aber personalen Gottheiten
ass auch die personale Besonderheit der Menschen er ervortreten, und
S1e mMuUusSsen 1n vielen, N1IC 1n allen ochreligionen en kultisch und
SC VOT personalen Adressen, meilist einem Richtergott, verantworten In
diesen eligionen hat das Jetzıge geschichtliche en auch das Jenseıits
Bedeutung Gericht ber die Toten), gelegentlich, WI1e be]l den Azteken, LUr noch

nblick aul die Todesart
Dennoch Jeiben, WwWIe die Schöpiungsmythen 1n aller Welt zeıgen, die Kräfite der
atur den ern VOI - oder übergeordnet: Sie selbst Sind den chaotischen
Kräfiften der Natur, die S1' Bewegung setzten (der „allererste fa.ng“), ent.
SPIUNSCH wahrscheinlich eın Erbe VON Schöpiungsvorstellungen der prähls
torischen Zeıit und eın ehernes Naturgesetz bleibt ihrem Handeln übergeordnet.
Aus diesem Spannungsfield ergeben sSich Je verschiedene Perspe  iven Der den
Tod NInaus. Alle ochreligionen, aulser ein1gen semitischen, „bewältigen“ die
Bedrohung durch den Tod mittels der Seelenvorstellungen: Der 'Tod 1st cht
endgültig, en ist 1Ur Übergang einem Leben 1n gewandelter Korm
In manchen ochreligionen wird die Andersartigkeit seelischen Lebens eiINn wen1g
verdrängt oder, Ww1e 1mMm gveda, eın Leib die eele ANZCNOMMMEN, und S1e
EerWw.  en WE auch N1IC immer iÜür alle eın gylückseliges Leben, das analog
ZU jetzigen Leben vorgestelit wird, z B auft einer ‚Inse der Seligen“ (keltische
Relig10n), 1n einem Kriegerhimme. (germanische Relig1on) oder en: 1n
eiInem beirledigenden /Zusammenseın m1t den Vorvätern älteste vedische Vor:
stelungen)
In N1C wenigen ochrelig1onen Aass aber die („blo1S”) seelische ortexistenz
1n eInNnem 99  eIC der Schatten“ die Perspe  iven e1INn wen1g trübe aussehen.
wird N1IC. Yesa WwWIe lange dieses e  en nach dem « dauern soll, und
ist uıfrieden m1t der Annahme einer angen Dauer. In anderen Kulturen aber wird



Gemeln-
samkeıten INn

die individuelle Fortexistenz rückgebunden die Erinnerung der Nachfahren
oder die VON ihnen dargebrachten pfer-) aben die Ahnen; verebbtden

Kelıgionen ihre individuelle Existenz z B 1 chinesischen Kulturbereic ach drel, 1n iIrika
nach fünf ((Tenerationen (Könige oder Helden ausgenommen).
In einıgen eligionen, z B 1n der keltischen, 1n der späteren vedischen oder der
griechischen Religion Sich der Gedanke eiINeEr Wiedergeburt der eele (ın
eINnem anderen enschen) oder eliner deelenwanderung, eine Vorstellung, die
wohl auf der Beobachtung des us der Vegetation ern und zugleic der
Feststelung, dass menschliches en durch den Tod oft abrup abgebrochen
und noch cht „ZUu Ende gele ist.
Nur einige semitische elig1onen kennen keine „Bewältigung“ des es durch
die Vorstelung eines eiterlebens:; der Tod eendet vielmehr efinitiv das
menschliche Leben 1eSs hängt damit ZUSaMMeEN, dass 1n diesen Kulturen der
Blick gänzlich auf die Geschichte, cht auf die Naturabläufe, ausgerichtet ist und
„der Mensch“ sich cht quasi-organologisch deutet; geschichtlich betrachtet
aber bringt der "Tod das Ende Dennoch 1Dt auch hier „Bewältigungs-
versuche“; z B wird 1n den protokanonischen Schriften des Alten Testaments die
Hofinung ausgerichtet auft reiche achkommenschaft, Landbesitz oder die Zl
kunfit des olkes eine Version, die solange sich der Einzelne noch
vorwiegend „kollektiv“ als Teil der ethnischen TupDpDe, verste 1 babyloni
sch-assyrischen Gilgamesch-Epos verlegt sich der Held, ach der Erkenntnis der
DeTHinitivität des odes, arauf, oTrOISe er. und Kulturleistungen vollbringen,
1n denen C ‚welterlebt“

Zu den Weltreligionen
Auf der Basis der ochreligiösen Nn  icklung SINd, ab 3000 ın dynami
schen Regionen onzepte NtS  en, die universal also prinzipiell für jeden
Menschen eine relig1öse Sinndeutung anbieten Die beiden groißsen, einander
ame entgegengesetzten Varlanten stellen die monistischen und monothe!]l-
tischen eligionen dar
Monistische eligionen aben als Horizont die Vorstelung eines sachh.
Göttlichen und sehen als Ziel AIl, die Irennung des Menschen VOI diesem
9  b niolge der separaten geschichtlichen Existenz „Zweihei au  eben:;:
intendiert die Selbstauihebung 1n die Einheit des Göttlichen Dieses Ziel
treben universale onzepte 1 Hellenismus (Mysterienkulte, „philosophi-
sche“ Schulen) SOWIE chinesischenen (Taoismus, 1n etwa auch onftu
Z1anısmus). Die auft der vedischen Tadılıon baslerenden universalen Theorien
des Hinduismus (Upanishadentheologie, Vedantaschulen) und der ddhismus
übernehmen die überlielerte assung VOIl eliner Kette der Wiedergeburten und
streben deren Beendigung und somıiıt die Selbstauihebung 1n „das ıne  66 durch
eine Autfhebung des a! also jeder existenziellen Bindung die Geschichte
aAll, dass jeder Grund eine Wiedergeburt entfällt
Die monotheistischen eligi1onen (Judentum, Christentum, Islam setzen dagegen
aul die ewige Bleibendheit jedes Individuums bei Gott DIie Jüdische Religion, VON



der hrıstentum und Islam diesen Glauben übernommen aben, hat lange Zeıit Der T0d und
seIne religiöseyebraucht, bis die Vorstelung VOIl einer „Auferweckung“/„Auferstehung” ent
„Bewälti-wickelt wurde Erst 1mM Frühjudentum, 1n der akkabäerzeıt, sich dieser gung  - In der

0DOS UuNaCAs ın der deuterokanonischen (Im evangelischen prachge- Menschheits-
brauch: der apokryphen) alttestamentlichen JıTeratur ist VOIL einer ulerste geschichte
hung LLUTr der Gerechten die Rede:; erst 1n der zwischentestamentlichen Jlteratur
und 1 Neuen estamen diese Perspektive auf „alle“ ausgeweitet.

Resumee

Soweit ul die Zeugn1sse der Religionsgeschichte zugänglic SINd, wurde die
beängstigende Perspektive des es „bewäl durch die Hoffnung auft eiIn
elter.  en, Ww1Ie immer dieses auch vorgestellt wurde; diese oÄnung wird
ichtbar 1n Bestattungsriten, se1It eginn der Hochkulturen auch 1n erarısc
dokumentierten Mythen, 1n differenzierteren elig1onen auch durch die thische
Gestaltung des Lebens auf den Tod
Der uC. auf die Vorstellung einer eele erleichtert den mgang miıt dem
Tod Sie wird verstanden als eın „seinshaites” oder „naturales“ Wtwas, das den
Tod überdauert Diese Vorstelung bietet 1 Rückgriff auf den 1n der Natur
vielfach beobachtenden „Wande der Formen“ eine Hilfe aAll, dem Tod selnen
chrecken nehmen. Er 1St dann cht „das Ende schlechthin  . sondern „ledig
4 Übergang, transıtus VOIL einem einem anderen Zustand derselben eele
Die 1 Frühjudentum entstandene und 1 Neuen estamen bekräftigte ulerste
hungsvorstellung bietet eine „natur. iliskonstruktion Der "Tod bleibt das
cht weger. Ende e1iINes geschichtlichen Daseıins und verliert N1IC selinen
Schrecken Dennoch artikuliert sich eine Hofinung ber die Todesgrenze hinaus,
für die LUr Treden ZVerfügung stehen VOI einem WI1e chlafend daliegenden
oten, der „geweck i6 wird und wieder „auifsteh .. Diese Bildrede gründe sSich 1n
der Hofinung aul eın es und enn keine seinshalite Stütze
Diese Konzeption, die sowohl den 'T0od ernst nımmt WIe auch auf mythische
egründungen verzichtet, wurde aber bald 1n hrıstentum, und VO  Z ihm her 1
Islam, cht durchgehalten on selt irüher nachneutestamentlicher Zeıit wurde
diese Auferstehungshofinung miıt den traditionelle hellenistischen Vorstellun
ZEIN VOIN einer NAaTtuUur. unsterblichen eele verbunden und SOMIT, WIe 1n anderen
eligionen auch, sowohl die Bedrohung des es wegerklärt Ww1e auch e1in
elıterleben „rational plausibe gemacht eine Plausi auf der Basıs myt.
schen Denkens

Vgl hlerzu Karl-Heinz Ohlig, eligion In der Geschichte der Menschheit. Die Entwicklung des
religiösen Bewusstseins, Darmstadt

Johannes arınger, Vorgeschichtliche 'eligion. Religionen Im steinzeitlichen Europa, Kıinsle-
deln 1956, 240
ert) stellte sich die gyeistige Substanz es und uch der eele, „als einen unsichtba-



(GGemern- HH Stodi, also N1IC gyänzlich immateriell, Vor  - (Karl-Heinz Öhlig, Fundamentalchristologie. Im
samkeıten In Spannungsfeld DON Christentum und ultur, München 1986, 194; vgl uch Alois Grillmeier, Jesus

den Christus IM Glauben der Kirche, 1 Von der Apostolischen Zeıt bis ZUIN (0)1VA VOI Chalkedon
Religionen Freiburg 1979, 243.255).

Sterben und Auferstehen im
Kontext eıner volkstumlichen
Tradıtion
l1egO Irarrazava|

SO wWwI1e 1n den entwickelten Gesellsc  en das Sterben verbrämt und verschleiert
WIr| 1st auch das Au{ferstehen EtWaSs, worüber N1C Spricht. Zu eliner
eerdigung gehen als Zeitverschwendung. Die atsache, dass STIr
und aufersteht, 1st bedeutungslos geworden. 1ele Menschen reihen rasche und
oberflächliche ergnügungen aneinander und kennen keine beschaulichen und
solidarischen Felern mehr Diese verheerende Entmenschlichung hat sich auftf
dem gygesamten Planeten ausgebreitet undZTeil auch wirklich geiasst.
Dennoch estehen 1n den beiden Amerikas und auf anderen Kontinenten gute
Traditionen iort, die die Moderne rekonstruileren. Der Kontakt miıt „lebenden
Verstorbenen“ ist eın gemeinsamer Nenner der kleinen und großsen We  uren
DIie lateinamerikanische und insbesondere die ndigene Bevölkerung sich
miıt dem Tod auseinander und ass auf ihre Weise auch das LEUE en
ichtbar werden.
Ganz gemein werden 1mM usammenhang miıt dem Verstorbenen humanıisieren-
de Rıten und este vollzogen Überdies 1Dt 1mM Miteinander VON Freunden,
erwandaten und Nachbarn viele Zeichen der Fülle In den Festen der STlchen
Spirıtualität 1st das Ootiv des Gekreuzigten, der das Niedrige erhöht, und der
Gedanke Gott bereits en  en em en  ein die lateinamerikanischen
Theologien a  0g miıt „anderen“ ulturen und autonomen und synkretisti-
schen relig1ösen Hormen en Vers  N1Ss der 1n Christus gewirkten
Erlösung.* Der ateinamerikanische Blickwinkel ist weder NAalV noch leiden
SC  SIO0S „DIe rage, die die Auferstehung aufwirtit, 1st, ob auch uns

der Tötung des Gerechten eteiligen, ob auft der e1lte derer stehen,
die Öten, oder auft der elte o  €es, der en schenk . das heilst, die Ulerste
hung wird Adus der 1C des gekreuzigten Volks verstanden, WIe Jon Sobrino
betont.“ Und das betrifft alle, denn ist cht immer 1LUFr der Mächtige, der den


